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Jubiläumsserenade auf Sdiloss Vaduz 
Zum zehnten Made fand am vergangenen 

Samstagabend die traditionelle Serenade des 
Südwestdeutschen Kammerorchesters zu Gun­
sten des Kinderheimes des Liechtensteinischen 
Roten Kreuzes statt. Ein herrlicher Sommer-
abend und der historische Hof des fürstlichen 
Schlosses schufen Voraussetzung und Rah­
men für eine Jubiläumsserenade, die in punkto 
Darbietungen und gesellschaftlicher Stimmung 
wohl alle vorangegangenen 9 Anlässe übertraf. 

I. D. Fürstin Gina von Liechtenstein dankte  
im Namen des Liechtensteinischen Roten Kreu­
zes dem Südwestdeubschen Kammerorchester 
und seinem Dirigenten, 'Friedrich Tiiegant für 
die Treue und Selbstlosigkeit, mit der sich die  
Musiker seit 10 Jahren für die Aufgaben des  
Liechtensteinischen Roten Kreuzes und nament­
lich für das Kinderheim zur Verfügung stellten. 
Die Landesfürstin erinnert daran, dass die  
jährlich anlässlich der Serenade eingehenden 
Spenden einen wesentlichen Beitrag zum Kin­
derheim darstellen. - Abschliessend bedankte 
sich I. D. Fürstin Gina noch einmal im Nainen 
aller Kinder die dank dieser Spenden ein Heim 
oder ein vorübergehendes Zuhause finden. 

Die Darbietungen des Südwestdeutschen 
Kammerorchesters -waren schlechthin vollendet 
und übertrafen selbst die guten Leistungen des  
Vorjahres um ein Vielfaches. Die barocken und  
bisweilen konzertanten Melodien des Concerto 
grosse op. 6 Nr. 2 von G. F. Händel mit denen 
die Serenade eingeleitet wurde, verzauberten 
die romantische Umgebung und schafften eine 
intime Stimmung, d ie  'durch die dynamischen 
Uebergänge, vom Orchester blendend verwer­
tet, vorübergehend an Beethoven erinnerten. 

Nicht minder überzeugte das Orchester mit 
dem Concerto alla rustica G-dur und dem Con­
certo für Violine und CeJlo B- dur von Antonio 
Vivaldi. Musik, die zu Zeiten entstand, da  noch 
die Grafen von Hohenems Herren von Schloss 
Vaduz waren, erklang jetzt in ihrer edlen, ein­
fachen Sprache, mit fast scheuer Klangpracht, 
wie sie in den  Konzerten für Violine bei  Vivaldi 
immer wieder vorkommt, überragende Virtuosi­
tät und ' ein überzeugendes Einfühlungsvermö­
gen boten die Solisten, Herr  Terebesi (Violine) 
und Fräulein Muckel (Cello). Selbst das eilende 
Allegro molto aus dein B-dur Concerto für Vio­
line und Cello konnte die  tiefe Ergriffenheit des 
Zuhörers nicht zerstreuen. 

Der zweite Teil des Abends führte zu einer 
Begebung mit Franz Schubert, die  uns  den  
österreichischen Klassiker als Romantiker nä­
herbrachte. Herr Terebesi interpretierte das  

Rondo in A-dur mit viel Gefühl und Hingabe 
und griff die Harmonik und fortfliessende Me­
lodik der Komposition bewusst oder unbewusst 
heraus. 

Graziös und  liebenswert hört sich d ie  Sere­
nadenmusik von Wolfgang Amadeus Mozart 
an, die den offiziellen A'bschluss der Darbie­
tungen bildete. So unbeschwert und problemlos 
sich das Divertimento in iF-dur K-V. 138 auch 
anhören mag, so strahlt es doch immer wieder 
den unsterblichen Meister mit seiner ganzen 
Kraft «und seinem ganzen Können aus. Ein 
fröhliches, 'beinahe ausgelassenes Finale. 

Lieblich und fast etwas zu unbekümmert er­
klang als Draufgabe und  endgültiger Abschluss 
der Jubiläumsserenade «Der Walzer» aus der 
Serenade für Streichinstrumente, opus 18 von 
Tschaikowsky. 

Es ist schade, dass sich das -Publikum gerade 
an diesem Abend ausgesprochen zurückhaltend 
zeigte und mit dem Beifall sehr haushälterisch 
umging. Es war bestimmt nicht nur der selbst­
lose Einsatz des Orchesters im Dienste des 
Liocht. Roten Kreuzes, es war auch seine her­
vorragende Leistung, durch die es uns einen 
genussreichen und unvergessMchen Abend ver­
mittelte für den ihm Dank und Anerkennung 
gebührt. wbw 

Als Präsidentin des Liecht. Roten JKxeuzes wohnte I. D. Fürstin Gina der Jubiläumsserenade auf 
Schloss Vaduz bei. Unser Bild zeigt von rechts nach links: Den Auslandsdelegierten des LRK 
und Valer der Landesfürstin, Graf Wilczek, I. D. ftie Fürstin, Herrn f. Kommerzienrat Guido Feger 
und die Leiterin des Sekretariates des LRK, Fr. Dr, Wirtz. (Photos Peter,Schaan) 

Wirtschaftliche Möglichkeiten der Westeuropäischen Union 

DK Bonn - Nachdem nun auch England durch 
seinen Aussenminister Lord Home d e m  auf 
deutsche Anregung hin erfolgten Angebot des 
Ministerrates der  Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft (EWG) zugestimmt hat, im Rahmen 
der Westeuropäischen Union (WEU) ständige 
Kontakte mit den  Sechs des Gemeinsamen 
Marktes ziu pflegen, wird der WEU-Ministerrat 
auf der Tafgesordnung jeder seiner künftigen 
vierteljährlichen Sitzungen den «Gedanken­
austausch über die wirtschaftliche Lage 'Euro­
pas» vorfinden. Er hat so Gelegenheit, die 
ständige Verbindung zwischen den  EWG-Län­
dern und  England, die  seit dem Scheitern der 
Verhandlungen über die britischen Beitritts­
wünsche völlig abgerissen war, wiederherzu­
stellen. 

Warum soll das im Rahmen de r  WEU ge­
schehen? Was  hat  die WEU mit wirtschaftli­
chen Fragen zu tan? Was  ist die WEU über­
haupt? Selbst routinierte Politiker würden in 
Verlegenheit geraten, wenn sie in einem Quiz 

Das Sildwestdeutsche Kammerorchester unter der Leitung von Friedrich Tiiegant (dritter von 
rechts) brillierte mit Werken u.a. von HändSl, Vivaldi, Schubert und Mozart. 

Der vergessene Artikel I des Union-Vertrages 

aus dem Stehgreif die Frage nach dem ur­
sprünglichen Zweck dieses in weiten Kreisen 
•wenig bekannten Zusammenschlusses beant­
worten sollten. 

Die Union der Sieben 
•Die WEU ist die Union der Sieben, der aus­

ser den  sechs EWG-Staaten noch die Engländer 
angehören. Gegründet wurde sie nach dem 
Seiheitern der  Europäischen Verteidigungsge­
meinschaft (EVG), die nach dem Vorbild der  
Montian-Union mit supranationalen Befugnissen 
ausgestattet werden sollte, der die Franzosen 
•aber ihre Zustimmung verweigerten. Der da-
ma/lige britische Aussenminister Anthony Eden 
reiste schon elf Tage nach dem französischen 
Nein durch d ie  Hauptstädte des europäischen 
Kontinents, um die Regierungen für die Idee 
zu gewinnen, aus dem Brüsseler Palkt eine er­
weiterte Vereinigung, eben die Westeuropäische 
Union, z>u machen. Den Brüsseler Pakt  hatten 
die Engländer, Franzosen, 'Belgier, Niederländer 
u n d  Luxemburger gleich nach dem Kriege zu 
dem Zweck gegründet, «alle für  notwendig 
gehaltenen Seihritte im Falle der Erneuerung 
einer Aggressionspolitik durch Deutschland zu 
unternehmen». Dieser Passus fiel bei der Um­
wandlung des  Brüsseler Vertragswerks fort, und 
daraufhin traten Italien und die Bundesrepublik 
Deutschland auf Einladung der fünf Gründer-
staaten de r  nun auf Sieben erweiterten Union 
bei. Den Deutschen wurde auf diesem Umweg 
der Zutritt zur NATO ermöglicht. An all dies 
erinnert man sich, und auch daran, dass die 
WEU, im Gegensatz zur NATO, die automa­
tische 'Beistandsklausel hat, die jeden Partner 
«im Falle eines bewaffneten Angriffs auf ein 
anderes Mitglied zum Militärischen Beistand 
und zu jeder anderen Hilfe und Unterstützung» 
verpflichtet. Ferner wurde ein Rüstungskon­
trollamt der WEU geschaffen, um die begin­
nende deutsche Wiederaufrüstung auf die Ein­
haltung der ihr gesetzten Grenzen zu kontrol­
lieren. Die Bundesrepublik. Deutschland ver­
pflichtet sich, auf die Herstellung von ABC-
Waffen, auf die Fabrikation von atomaren, bio­
logischen und chemischen Kampfmitteln, zu 
verzichten. Die Engländer gingen ihrerseits die 
Verpflichtung ein, im Rahmen de r  WEU zum 
ersten Mail in der Geschichte gtändig Truppen 
auf d e m  Kontinent zu stationieren. 

Demnach galt die WEU scheinbar einzig und 
allein d e r  kollektiven Verteidigung d e r  Sieben. 

Sie war  aber von vornherein ihrer Aktionsfähi-
keit im wesentlichen dadurch beraubt, dass 
schon die Brüsseler Pakt-Organisation ihre 
Zuständigkeit für Verteidigungsfragen und die 
militärischen Funktionen, die  sich aus dem 
Brüsseler Vertrag ergaben, an  die  grössere und 
mächtigere NATO abegegeben hatte. Lag hier 
nicht in der Hauptsache de r  Grund dafür, dass 
die WEU in weiten Kreisen als das fünfte Rad 
am Wagen de r  europäischen Einigung ange­
sehen wurde? Noch dazu, w o  sie d ie  Beschäfti­
gung mit kulturellen und  sozialen Fragen, von 
denen im WEU-Vertrag auch die  Rede war, » 
wegen der Gefahr der  Doppelarbeit auf den 
Europa-Rat übertrug. 

Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
stand am Anfang 

Das alles ist richtig. Wer  entsinnt sich heute 
noch an den Artikel I des  .WEU-Vertrages; 
«Ueberzeugt von der  engen Gemeinsamkeit 
ihrer Interessen und von der Notwendigkeit 
der Einigung, um die wirtschaftliche Gesun­
dung Europas au fördern, werden die Hohen 
Vertragsschliessenden Parteien sich so orga­
nisieren und ihre wirtschaftliche Aktivität so 
koordinieren, dass sie durch Ausschaltung von 
Konflikten bei ihrer Wirtschaftspolitik, durch 
die Koordinierung 'der Produktion und durch 
die Entwicklung des Handelsaustausches die 
bestmöglichen Ergebnisse erzielen. Diese Zu-
sammenlrbeit soll zu keinef Doppelarbeit füh­
ren, noch soll sie die Tätigkeit anderer Wirt­
schaftsorganisationen, an denen die Hohen Ver­
tragsschliessenden Parteien jetzt oder in Zu­
kunft beteiligt sind, präjudizieren, sondern im 
Gegenteil die Arbeit dieser Organisationen un­
terstützen.» 

Nach dem Wortlaut dieses Artikels.des «Ver­
trages über wirtschaftliche, soziale und kul­
turelle Zusammenarbeit und kollektive Selbst­
verteidigung», der der  Westeuropäischen 
Union zugrundeliegt, war die WEU also im 
Grunde gar nicht, oder wenigstens nicht aus­
schliesslich als das  beabsichtigt, für  was sie 
heute allgemein gehalten wird: ein Schutz- und  
Trutzbündnis von sieben europäischen Staaten 
vor allem gegen mögliche Angriffe aus  dem 
Osten u n d  ein fester Kern in der NATO. Nach 
dem Artiked I könnte man vielmehr annehmen, 
dass es sich ibei dieser Union von Anfang a n  
u m  einen wirtschaftlichem Zusammenschluss 


